
Beschwerlich war der Weg, bis der Dorfteil Lohn zu einem

eigenen Gotteshaus kam. Ab 1713 bemühte sich Hauptmann

Jacob Christoph Baumgartner, Mitglied des Grossen Rats,

der in Lohn einige Güter besass, um den Bau einer Kapelle.

Erwar der Lohner Bevölkerung sehr zugetan, und es war

ihm ein grosses Anliegen, für die Gläubigen im Dorf endlich

ein eigenes Gotteshaus zu bauen, damit diese nicht

ausschliesslich nach Biberist in die Kirche gehen mussten.

300-JAHR-JUBILÄUM

Anfangs durfte in der Kapelle in Lohn-Ammannsegg

keine Messe gelesen werden, dafür mussten die

Gläubigen nach Biberist laufen

Die Kapelle Lohn-Ammannsegg ist heuer 300 Jahre alt.

Von Hauptmann Jacob Christoph Baumgartner erstellt, gehört das

Gebäude heute einer Stiftung. Stiftungsmitglieder sind die

Einwohnergemeinde Lohn-Ammannsegg, die Bürgergemeinde Lohn

und die beiden Kirchgemeinden.
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Südansicht der heutigen Kapelle
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1713 reichte er daher in Solothurn ein Begehren zum Bau

einer Kapelle ein. 1715 erwarb er mitten im Dorf, direkt

neben der Wirtschaft «zur Post», eine dafür geeignete

Parzelle. Eine Antwort des Hohen Rats in Solothurn liess

jedoch auf sich warten. Erst mit vierjähriger Verspätung im

Jahr 1717 wurde er von der Regierung aufgefordert, «von

seinem Vorhaben abzusehen; was zur Förderung der Ehre

Gottes anzuwenden gesinnt sei, sei anderwärtig zu

verwenden».

1720 wurde die Erlaubnis endlich erteilt



Baumgartner gab nicht auf. 1717 baute er für die Kapelle

bereits einen Altar und die reservierten 3100 Dachziegel für

die Kapelle gab er der Mutterkirche St. Marien in Biberist

ab.Wegen dieser Spende für die Kirche in Biberist zeigte

sich das Stiftskapitel in Solothurn versöhnlich. Es

beantragte der Regierung, den Bittsteller mit dem

Kapellenbau endlich gewähren zu lassen. Die obrigkeitliche

Erlaubnis dazu erhielt er aber erst 1720.

Noch im gleichen Jahr wurde mit dem Bau der

Grundmauern der 10,56 auf 5,72 Meter grossen Kapelle

begonnen. Bei der Grundsteinlegung fügte der Bauherr auf

zwei Gedenkplatten seinen Namen und den Namen seiner

Schwester mit Text und der Jahreszahl 1720 ein. Die Platten

sind heute neben dem Eingang der Kapelle angebracht. Das

Geläut, «Bätzyt-Glöggli» genannt,wurde im selben Jahr zu

St. Urban geweiht.



Der Gedenkstein von 1720 erinnert an den Stifter Hauptmann Baumgartner und

seine Schwester.
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Die seinerzeit für den Bau reservierten 1000 Gulden

reichten wegen der langen Bauzeit nicht aus und es waren

weitere Gelder und Spenden erforderlich. So verzögerte

sich der Bau immer wieder, bis die Kapelle fünf Jahre später

um 1725 endlich fertiggestellt wurde.

Drei Mal täglich läuten die Glocken

Die Auflagen der Regierung zur Erstellung der Kapelle

waren aber für den Bauherrn fast unerfüllbar. Die Obrigkeit

verlangte unter anderem, dass die Kapelle nicht direkt vor



dieWirtschaft «zur Post» gestellt und dass in diesem

Gotteshaus keine Messe gelesen werden dürfe, um den

Gottesdienst der Mutterkirche in Biberist nicht zu

konkurrenzieren. Damit konnte die Kapelle anfangs nur

zum gemeinsamen Beten oder zum Rosenkranzgebet

genutzt werden.

1755 erlangte die Schwester des Stifters, Elisabeth

Vogelsang, vom zuständigen Bischof von Konstanz und der

Regierung die Erlaubnis, an acht Tagen im Jahr die Messe zu

feiern. Nach und nach wurde diese Bestimmung gelockert.

Ab 1920 las der jeweilige Pfarrer von Biberist jeden

Mittwoch die Messe in der Kapelle, bis diese Beschränkung

gänzlich aufgehoben wurde.

Sepia-Aquarell von Franz Graff aus dem Jahr 1837.
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1801wurde die Glocke umgegossen und bis 1994 wurde

diese jeden Tag um 6, 11 und 20 Uhr von Hand geläutet.

Nachdem die letzte Glöcknerin 1994 verstarb und niemand

mehr das Amt ausführen wollte, wurde das Geläut

elektrifiziert. Bis heute wurde am 3-maligen täglichen

Geläut festgehalten.

Keinen rechtmässigen Eigentümer gefunden

1930wurde die Kapelle ein erstes Mal gründlich renoviert.

1980 drängte sich erneut eine solche Renovierung auf.

Doch damals stellte Walter Luterbacher-Tschumi, alt

Ammann, fest, dass ein rechtmässiger Eigentümer fehlte.

Nachdem sich auf die Erbenausschreibung der zuständigen

Amtschreiberei kein Erbe meldete und die Bürgergemeinde

Solothurn und der Kanton die Erbschaft ausschlugen,

wurde 1983 die Stiftung Kapelle Lohn gegründet, die

Eigentümerin der Kapelle wurde. Stiftungsmitglieder sind

die Einwohnergemeinde Lohn-Ammannsegg, die

Bürgergemeinde Lohn und die beiden Kirchgemeinden.

1985 fand ein grosser Bazar unter Mitwirkung der Vereine

statt, um nebst den Einlagen der vier Stiftergemeinden Geld

für die vor dem Zerfall stehende Kapelle zu sammeln. Der

finanzielle Erfolg war gross, und so konnte man im selben

Jahr mit der Renovation beginnen.



Am Äusseren wurde neben dem Mauerwerk, dem Verputz

und den Dachbauten auch das zu gross wirkende Vordach

verkürzt und in seinen ursprünglichen Zustand versetzt.

Das Innere wies eine unpassende Farbigkeit auf, und diese

wurde daher dem Stil des 18. Jahrhunderts angepasst. Der

Hochaltar wurde ebenfalls aufgefrischt und mit der

wiederhergestellten gemalten Draperie versehen.

Der 1985 restaurierte Hochaltar mit der gemalten Draperie.
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Die Kapelle ist den «unschuldigen Kindern» gewidmet. Das

alte Altarbild, das unpassenderweise auf den Kindsmord zu

Betlehem hinwies,wurde durch ein geschenktes barockes

Altarbild ersetzt. So konnte die Kapelle dank
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werden.

Weiterlesen nach der Anzeige

Stefan Luterbacher ist Lokalhistoriker aus Lohn.
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